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mit einem Pelzkragen versehen. Erst dieser wird ihm die

Achtung und Beachtung verschaffen/ auf die ein neuer Herbst»
mantel mit Fug und Redit Anspruch machen darf. Pelzver»
brämte Mäntel und Gewänder waren schon von jeher der
Ausdruck von Gediegenheit und Würde; und wenn auch
damals wie heute die Würde nicht allein durch ein pelzver»
verbrämtes Gewand zu erzielen ist/ so ist doch zum mindesten
der äußere Rahmen dazu geschmackvoll gegeben. Auch die
reizenden Nachmittagskleider aus Samt mit Pelzstreifenbesaft
erzielen diese Wirkung/ und damit die «Würde» nicht über»
hand nimmt/ se^t die klug berechnende Mode als glücklich
gewählte Kontraste Gold» und Silberspiften dazwischen. Die
weiblicher werdende Einie der kommenden Tee» und Abend»
kleider/ mit ihren erheblichen Rockweiten, verhilft der Spitze

wieder zu einem neuen Siegeszug. Georgette ist ihr bevor»

zugter Partner. Selbstverständlich muß der Aermel lang sein,-

er korrespondiert stets mit der Form und Weite des Rockes

und ist immer darauf be*

dacht, die Hand schmal

und klein erschei»

nen zu lassen.

Unberührt

von dem
Streit der

Parteien

über

l/orne^wier //«f <zw;-.»7bergr««em /t/z h«J mar/neb/awer 1/e/o««-Garnier

Ke sehr man audi bestrebt ist, den Gedanken an den
Flerbst und kommenden Winter von sich zu weisen, wie gerne
man auch noch in hochsommerlichen Temperaturen schwelgen
möchte. - der Kalender rückt unerbittlich vor und kündet die
kühleren Tage an, nach denen man noch so gar kein Verlangen
hat. Nur Frau Mode steht mit dem Kalender im besten Ein»
vernehmen, ja, sie eilt ihm gern leichtfüßig voraus, und während
ihre weniger beschwingten Vasallinnen hartnäckig bestrebt sind,
den schon blasser werdenden Sonnenstrahl noch einmal in ihren
luftigen Sommerkleidern zu fangen, kann sie die Zeit nicht

warten, bis sie eben diese, noch vor kurzem

so entzückenden sommerlichen Toiletten
als langweilig gewordenen, unzeit»
gemäßen Ballast in die fernste

Ecke ihres Garderobeschran
kes versenken darf. Wenn
das goldgelbe Korn gemäht
ist und die Traube zu
reifen beginnt, ist für die

elegante Frau die Muße
der Sommerwochen

vorbei. Wie wohl»

ausgerüstet sie auch

für See und Gebirge,
Sport. Karidleben u.
Gesellschaft war, sie

wird nur noch ein

mitleidiges Lächeln
für die zerdrückten,
verblichenen od. ver»

regneten Kostüme,
Tea=Gowns und Eve»

ning » Dresses haben,
die sie ihrem Koffer ent

nimmt. Es ist ganz un»
möglich, sich in einer dieser

ausgedienten Toiletten auf
der Promenade, beim jour»
fix der Herzensfreundin un

Rivalin oder in der Première

neuesten Operette zu zeigen
muß zum mindesten das AUernötigste
haben, - etwas für die Straße, - ein Ï

suchskleid und vor allem einen

neuen Hut. In die freundlichen

Herbsttage gehört der hellfarbige
Filz» oder Velourshut, der in seinen

Zarten Pastelltönen dem Auge nie

überdrüssig wird. Die eng anliegende Kappenform,

wenig oder gar nicht drapiert, mit flachem, dazu

abgestimmten Federschmuck, erzielt eine neue,
fesche Wirkung. Daneben behauptet der breit»

randige Hut seinen Plabj, allen denen willkommen,
die den Reiz des beschatteten Auges kennen.

Der Uebergangsmantel muß aus weicher, heller

Wolle sein, geradlinig und unter allen Umständen

zipdrie Siricbwe;te d«;wei/ter,go/Jbra««er «nJ/öve«Je//tfrbener
Wo//e

und Wölbung den reinen Genuß der Seitenansicht

trüben würde, werden weiche Haarsträhnen, bauschige

Wellen oder Löckchen in sie hineingezogen. Selbst

eine zu vorwiftige Nase wird durch eine geschickte

Frisur erfolgreich in ihre Schranken gewiesen. Wo
Kinn und Halspartie das Profil nicht vorteilhaft be=

schließen wollen, hilft abends ein Tüllschal oder Pelz,

am Tage ein Kragen. Es ist erstaunlich, wie ein hoher
Kragen die Rundung der Wangen betont. Aber
nicht nur Gesicht und Kopfform spielen eine wich»

tige Rolle.- der Haarschnitt ist heute ausschlag»

gebend für das gute Profil. Ein rundes, volles Ge»
sieht wird darauf achten müssen, daß der geschnittene

Bubikopf es verschmälert. Nie darf eine blonde Frau

den gleichen Haarschnitt wählen wie eine Brünette.
Durch tief über die Stirn gekämmte Ponnys oder durch
die verschiedene Art des Haarschnittes, bei dem die

Individualität der Trägerin allein den Ausschlag gibt,
kann man dem Profil stets einen Reiz abgewinnen. In

der Gesellschaft von heute herrscht nicht mehr die schöne

Frau allein, sondern die interessante, die «schöne» ist nur
noch ein Vorrecht der Bälle.

Dniere; Sebr b«b;cbe; 7"eeb/eiJ m /«£ere;;d«£er Fenirbeit««g
von go/Jbrawnen Cbdnti/by-.S'püze« ««J Georgette in Jer g/e/cbe« /Jrbe

£/e/>ergang.fmiinte/ a«; bri/er
SZ>et/<*nc/-W?W/e mit Sb«nb;bn*ge«.
ScbrJg ge;te//te 7~a.fcbenp<t«e«

Längen und Weiten, Form

und Schnitt behauptet das

Jumperkleid triumphierend
seinen Ptafi. Ueberzeugt

seinem praktischen Daseinszweck

tritt es unauffällig und doch un»
entbehrlich in den kühler werden»

den Tagen erneut in den Vorder»
grund. Immer reizvoll in kleinen

Einfällen, Stoff» und Farben»

kombination, bewahrt es seine gerad»

linige, jugendliche Grundform und darf sich

rühmen, der Liebling der Frauen zu sein. £.

von

neuen

5C//ÖV//£/r
/«mperb/e/J a«; einem nette«, mit Met«///üc/en
J»rcZ?wir&fen U^o//tri&ot (ge^trei/tj. -i- Da; in
;cbm«/e /a/ten ge/egte Äöcbcben bejtebf att; in Jen
Farben zttm/«mper abgestimmtem Crepe Je Cbine

Schönheit ist ein dehnbarer Begriff. Feste

Normen lassen sich da nicht aufstellen. Das Profil ist meist das Sor»

genkind derer, die keins besten. Ganz Su Unrecht natürlich ; denn im
täglichen Leben spielt das en face, die sogenannte «hübsche Fassade»,

die Hauptrolle, während das Profil, das Seltenheitswert hat, nur etwas
für Kenner ist. Aber wie die Frauen nun einmal sind, begnügen sie

sich nicht mit dem Beifall der Menge, und das Profil zeigt sich auch

gefällig und kommt der Frau bei der Vorspiegelung nicht vorhan»
dener schöner Tatsachen entgegen. Wo die Stirn in ihrer Linienführung
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